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Eröffnungsgebet
Liebe Freunde,

ich gehöre zu einer Generation von Europäern, die bisweilen vor der Welt und den großen Fragen über die Zukunft und die möglichen Entwicklungen der Erde erschrickt. Es ist wahr: In unserer Unsicherheit besteht für uns alle die Versuchung, uns in eine Nische zurückzuziehen, die uns vor den Stürmen der Geschichte schützt. Doch ich hoffe, dass in Europa von neuem ein starker christlicher Glaube entsteht, der im Evangelium verwurzelt und spirituell - und damit ökumenisch - ist und der die Jünger Jesu erfüllt, damit sie sich dafür einsetzen, das aufzubauen, was Johannes Paul II. die „Zivilisation der Liebe“ nannte. 

Als Jugendliche habe ich mit der Gemeinschaft Sant’Egidio gelernt, dass das Gebet und die Liebe zu den Armen zum Wesen des Christseins gehören, und dass der Dialog die Kunst bedeutet, nicht Gegensätze zu suchen, sondern das Wohl aller. Die Leidenschaft für die Einheit und die Freundschaft mit orthodoxen, evangelischen und anglikanischen Christen, die mich bis heute begleitet hat, findet heute hier in Sibiu neue Kraft. Und wenn das Paradigma des christlichen Denkens ein „sehendes Herz“ ist, wie es der Samariter vor dem halbtoten Mann besaß, dann möchte ich, dass sich unsere Augen öffnen, damit wir gemeinsam mit unserem Blick und unserem Gebet die Christen erreichen, die den größten Gefahren ausgesetzt sind und die, die mehr als wir lieben. Ich möchte, dass wir uns die Hände reichen, um gemeinsam den Armen zu Hilfe zu kommen.

Ich habe den Reichtum der Menschlichkeit kennen gelernt, die aus dem Leben von Menschen erwächst, das vom Evangelium geprägt ist. Ich habe besonders einige Gebete in den Kirchen Santa Maria in Trastevere und San Bartolomeo in Rom vor Augen:  mit Seiner Heiligkeit, dem ökumenischen Patriarchen,  mit dem Patriarchen Teoctist – gerne erinnere mich an den Moment, als er gemeinsam mit uns zum Friedensgebet in Bukarest im Jahr 1998 einlud – und mit Metropolit Kirill und vielen Schwestern und Brüdern aus der russisch-orthodoxen Kirche, mit denen wir der Märtyerer aller Konfessionen gedachten, wie auch mit evangelischen Schwestern und Brüdern und dem Erzbischof von Canterbury, Rowan Williams. In diesen Momenten wurde die Schönheit und die Kraft der Märtyrer und Glaubenszeugen unserer Zeit immer deutlicher. Ich entdeckte, dass ihre Kraft auch in unserer menschlichen Schwäche leben kann. Dieses Erbe birgt auch unerwartete Geschichten der Einheit im Leid und in der Suche nach dem Sieg über das Böse in sich.

Heute bin ich zutiefst dankbar, zusammen mit Ihnen hier zu sein, die Sie einen großen Teil der Geschichte und der Hoffnungen der Ökumene verkörpern, deren Zeugnis meine Generation aufgreifen muss.

Ich bin davon überzeugt, dass wir mit dieser Kraft und ausgehend vom „Geist von Assisi“ auf die großen Horizonte der Welt zugehen können und der Versöhnung und dem Frieden zwischen den Völkern und den Gläubigen dienen können, ohne etwas von der Identität eines jeden zu verlieren. Dabei können wir den Gläubigen und den Völkern helfen, jede Gewalt abzulegen, um gemeinsam für den Frieden zu arbeiten. 

Ich hoffe wirklich für mich selbst, dass sich mein Herz von der Liebe Jesu ergreifen lässt, der uns die Gnade und die Wahrheit geschenkt hat, dass ich mich bekehren und besser werden kann. Ja, denn die Bekehrung eines Mannes oder einer Frau zum Evangelium strahlt eine große Kraft aus, die die Menschen um sie herum dazu antreibt, ihnen nachzueifern; sie macht auch die anderen Menschen besser. Ich weiß, dass ich hier Schwestern und Brüdern finde, mit denen ich mutig auf den Spuren dieser großen Tradition fortschreiten kann, um sie in dieser Zeit fruchtbar zu machen: Es geht um einen Weg in einem christlicheren und ökumenischeren Europa, es geht darum, mehr Frieden, mehr Gerechtigkeit, mehr Trost in die enormen Welten der Armut, der Verzweiflung und der Krankheit auf dieser Welt zu bringen, dorthin, wo der Sinn des Lebens fehlt. Und ich glaube, dass die Christen vereint die Seele einer solchen neuen Menschlichkeit sein werden. 

Evelina Martelli
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